
Aber natürlich

Z
um Vortrag „Nur mit Insekten
brummt die Landwirtschaft“ waren
erfreulicherweise auch fünf Land-

wirte gekommen. In der Diskussion wehr-
ten sie sich vehement gegen Vorwürfe,
nach denen vor allem die intensive Land-
wirtschaft Verursacher des Insektenster-
bens ist. Die Landwirte seien letztlich Pro-
duzenten genau dessen, was die Verbrau-
cher forderten, so ihre Argumentation.

Die frühere Landwirtschaft, die im
Kreislauf der Natur wirtschaftete und ab-
wechslungs- und artenreiche Kulturland-
schaften prägte, entwickelte sich in Rich-
tung Spezialisierung und Einsatz immer
größerer Maschinen auf immer größeren
Monokulturflächen. Über das ursprünglich
angestrebte Ziel, die Ernährung der Bevöl-
kerung sicherzustellen, ist diese Entwick-
lung inzwischen weit hinaus geschossen. 
Heute gibt es eine Überproduktion, deren
Überschüsse die Wirtschaft von Drittlän-
dern ruiniert oder irgendwo auf dem Weg
zwischen Landwirt und Verbraucher – auf
dem Feld oder in der Mülltonne – entsorgt
wird.

Für die Fleischproduktion werden welt-
weit 70 Prozent der landwirtschaftlichen 
Flächen genutzt. Wer heute im Supermarkt
Fleisch zu Billigpreisen kauft, kann sicher
sein, dass das Futter und der gesamte Auf-
zuchtprozess auch billig waren. Gen-Soja
wurde unter Einsatz von Glyphosat in Süd-
amerika hochgezogen. Probleme dort: Ge-
sundheitsschäden bei den Menschen,
schlechter werdende Böden, Resistenzent-
wicklung bei Unkräutern. Probleme bei
uns: Glyphosatrückstände im Tierfutter,
im Fleisch und mit negativen Folgen für
unsere Darmflora, die einen großen Teil 
unseres Immunsystems ausmacht. Die bil-
lige Aufzucht findet in Massenställen statt 
und endet in Schlachtfabriken.

Was früher als Sonntagsbraten Wert-
schätzung erfuhr, wird heute fast täglich
um den Preis großer Umweltschäden kon-
sumiert. Niemand denkt dabei an die anfal-
lende Gülle, die unser Grundwasser mit 
Nitrat belastet, an die Antibiotika, die in 
den Massenställen verabreicht werden und
zu resistenten Bakterienstämmen führen
können. 

In Baden-Württemberg gibt es kaum die
riesigen Mastbetriebe wie beispielsweise in
Niedersachsen. Die Verbraucher sollten 
daher die lokalen Landwirte unterstützen 
und damit deren Überleben sichern. In den
Hofläden und auf den Wochenmärkten
gibt’s ein reichhaltiges Angebot – auch Ge-
müse. Bernd Mathe

„Billig“ gibt’s nur 
zu hohem Preis

Der Nabu gibt Tipps für einen 

schonenden Umgang 

mit der Natur. 

Es muss nicht immer eine Wurst auf den 
Grill: Gemüse schmeckt auch. Foto: Fotolia

Thekla Cecilia Grömminger, Lara Hopf und Lilly Empacher: Sie spielten beim Forum junger Musiker der Städtischen Musikschule. Fotos: Peter Mann

Besonders begabt, besonders gefordert

D
as Interesse war groß: Viele Besu-
cher warteten im Haus der Musik
ungeduldig auf den Beginn des

Konzerts, in dem die Schüler und Schüle-
rinnen des Begabtenförderungspro-
gramms der Städtischen Musikschule
Kornwestheim Ausschnitte aus ihrem ak-
tuellen Programm präsentieren sollten. Als
„Nachwuchslieferanten für die Musik-
hochschulen“ bezeichnete Musikschullei-
terin Sabine Segmiller das Begabtenförde-
rungsprogramm. 

Schließlich sei es heutzutage keine
Selbstverständlichkeit mehr, sich einer Sa-
che intensiv zu widmen und diese zu för-
dern. Gut angelegtes Kapital, meinte Seg-
miller, denn immerhin konnten von den

jungen Musikern beim regionalen Wettbe-
werb in Ditzingen einige erste Preise nach
Hause gebracht und dadurch die Teilnah-
me am Landeswettbewerb erspielt werden.

Junge Künstler, alte Meister: Lara Hopf,
elf Jahre, eröffnete das Konzert mit einer
Violinsonate von Arcangelo Corelli (1853-
1713). Hochkonzentriert interpretierte sie
die barocke Komposition. Ganz anders die 
Musik von Edmund Severn (1862-1942), 
dessen polnischer Tanz von Dorina Klaus
auf der Violine gespielt wurde und dem sie
Leidenschaft, Glück und Wehmut verlieh. 

Layth Krami erinnerte mit seinem äu-
ßert sublimen Klangspiel auf der Gitarre
wiederum an den Geist des Barock mit
einem Menuett von Johann Sebastian Bach

(1685-1750). Variantenreiches Klarinet-
tenspiel zeigte Lilly Empacher mit „Lang, 
lang ist’s her“, einem irischen Lied von
Reinhold Ritter.

Sabine Segmiller gab zwischendurch
einen kurzen Exkurs zum Saxofon: Das
Instrument wurde von dem Belgier Adophe
Sax erfunden und im Jahr 1846 patentiert. 
Sax wollte mit der Erfindung ein Holzblas-
instrument kreieren, das klanglich zwi-
schen dem „wärmend-biegsamen“ Klang
der Klarinette und dem eher durchdrin-
genden näselnden Sound der Oboe liegt.
Das Saxofon spielten gekonnt und mit flin-
ken Fingern Klim Popov, der „Iroquoise
Escapade“ präsentierte, und Simon Liedt-
ke mit „Elegy and Latin Quarter“ – jeweils
Kompositionen mit jazzigen Elementen 
von Bill Holcombe (1924-2010). 

Frederic Chopin (1810-1849) habe als
ein Künstler gegolten, der im Leben vieles
hinterfragt habe, erzählte Sabine Segmiller

zum Übergang auf das Klavierspiel und die
Kompositionen des Musikers, die sie als 
spontan, leidenschaftlich und erregend be-
zeichnete. Lola Katrina Fellmann hatte
sich die Fantasie-Impromtu, op. 6, cis-moll,
und Thekla Cecilia Grömminger eine Etü-
de op. 25, Nr. 1, ausgesucht. Sie zeigten ein
flüssiges und variantenreiches Spiel. 

Ebenfalls auf dem Klavier präsentierte
Viviane Ruzgys ausdrucksstark eine Sonate
von Sergej Prokofijev. Begleitet mit der 
Violine wurde sie von Musikschullehrer 
Lucien Klein.

Alle jungen Künstler im Alter zwischen
elf und 17 Jahren erhielten viel Beifall und
Anerkennung für ihre musikalischen Dar-
bietungen. Sie bewiesen, dass zu einer er-
folgreichen Karriere außer Begabung auch
Fleiß und Übung sowie Freude und Enga-
gement gehören. Die Klavierbegleitung zu
einzelnen Kompositionen übernahmen
Joachim Keck und Nigyar Sultanova.

Kornwestheim Junge Musiker der Städtischen Musikschule stellten 
sich bei einem Konzert vor. Von Sieglinde Stahl

Armut: Einfache Lösungen helfen nicht mehr 

A
rmut in Baden-Württemberg ist
sichtbar geworden.“ Das sagte Hei-
ner Heizmann, Bildungsreferent

des Caritasverbands der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart, am Montagabend bei 
einem Vortrag, zu dem die ökumenische
Erwachsenenbildung eingeladen hatte. 

Armut – dieser Begriff werde in den
westlichen Industriegesell-
schaften nur ungern benutzt,
wusste Heizmann zu berich-
ten. Oft wolle man nicht von
Armut sprechen, weil man,
verglichen mit den aus-
sichtslosen Kriegs- und Ent-
wicklungsländern, luxuriöse
Privilegien genieße. Die Ex-
perten unterscheiden des-
halb zwischen „relativer“
und „absoluter“ Armut. Die
absolute Armut liegt vor,
wenn existenzielle Bedürf-
nisse nicht erfüllt werden
können, wenn es zum Beispiel an Trink-
wasser und Nahrung mangelt. 

In Europa gibt es eine relative Armut.
Sie beschreibt den Umstand, dass Men-
schen aufgrund eines geringen Einkom-
mens nicht mehr in demselben Maße am
gesellschaftlichen Leben teilhaben können
wie der Durchschnittsbürger. Es könne

leicht passieren, dass man die Armut mit fi-
nanzieller Schwierigkeit gleichsetze, doch
„Armut ist so viel mehr als nur materielle
Mängel“, sagte Heizmann, der im Martini-
saal sprach. Es gehe um die Frage, ob die
Menschen noch weitgehend ihr Leben
selbstbestimmt gestalten könnten, ob sie in
der Lage seien, aus bloßem Interesse eine

kulturelle Veranstaltung zu
besuchen, ob Kinder Zeit
hätten, sich auf ihren Bil-
dungsweg zu konzentrieren
und nicht gezwungen seien,
so schnell wie möglich Geld
zu verdienen, um die Eltern
zu entlasten.

Heizmann nannte Zah-
len: 15 Prozent der Men-
schen in Baden-Württem-
berg seien arm oder hätten
Angst, unter Armut leiden zu
müssen. Knapp die Hälfte
davon sind alleinerziehende

Mütter oder Väter. Der Referent des katho-
lischen Wohlfahrtsverbandes Caritas wies
auch darauf hin, dass statistisch gesehen
die Herkunft eines Kindes sehr stark mit 
seinen Bildungschancen zusammenhänge.
Das bedeute konkret, dass bei 47,1 Prozent
der Kinder mit Hauptschulabschluss auch
die Eltern einen Hautschulabschluss hät-

ten. Und so sehe es auch bei Kindern aus, 
die auf dem Gymnasium seien und eine
akademische Laufbahn anstrebten: 65,1 
Prozent der Gymnasiasten hätten Eltern,
die ebenfalls Abitur gemacht hätten, erläu-
terte Heizmann den Zuhörern. 

Diese Ergebnisse bedeuteten, dass die
vermeintliche Chancengleichheit des deut-
schen Schulsystems nicht existent sei.

Denn wenn es einem Kind statistisch gese-
hen nicht möglich sei, über den Weg der
Bildung aus seinen finanziellen Verhältnis-
sen, in die es hineingeboren worden sei,
auszubrechen, wenn die Geburt maßgeb-
lich bestimme, was für eine Karrierelauf-
bahn man im Leben einschlagen werde,
spätestens dann müsse man erkennen, dass
strukturelle Reformen des Systems von
höchster Notwendigkeit seien, so der Refe-
rent. Er bezeichnete die Armut als ein
„strukturelles Problem unserer Gesell-
schaft. Wir können sie nicht auf das Selbst-
verschulden Einzelner zurückführen im
Angesicht der aktuellsten Zahlen“. Heiz-
mann präsentierte den Zuhörern weitere
Zahlen: Laut dem Deutschen Institut für 
Wirtschaftsforschung (DIW) in Berlin be-
sitzen in Deutschland die 45 reichsten
Haushalte so viel wie die gesamte ärmere
Hälfte der Bevölkerung.

Heiner Heizmann empfindet die Lage
als sehr kritisch. Die Schere zwischen Arm
und Reich gehe immer weiter auseinander.
Doch diese Formulierung missfällt ihm,
„denn das Bild einer Schere implementiert,
dass die großen Unterschiede ohne Weite-
res wieder zusammenkommen könnten.
Doch dem sei nicht so: Angesichts der aktu-
ellen Statistiken sei es nicht möglich, mit-
hilfe einfacher politischer oder finanzieller
Reformen die Armutsfrage zu lösen. Hier-
für bräuchten das Land „strukturelle und
innovative Lösungen, die eine Beteiligung
aller politischen und gesellschaftlichen
Ressourcen“ erforderlich machten. 

Kornwestheim Heiner Heizmann hat auf Einladung der ökumenischen 
Erwachsenenbildung im Martinisaal referiert. Von Hosnijah Mehr

Heiner Heizmann Foto: Hosnijah Mehr

Kornwestheim

Skat spielen
Die vorletzte Runde des TCK-Winterskats
wird am Freitag, 9. Februar, ausgetragen – 
und zwar ab 19 Uhr im Vereinsheim Match-
point in der Bogenstraße. In der Gesamt-
wertung führt Peter Schrickel mit 7023 
Punkten gefolgt von Jörg Stättmayer mit 
6531 Punkten und Gerda Mülleder als beste
Dame mit 6354 Punkten. red

„Das Land benötigt 
strukturelle und 
innovative Lösungen, 
die eine Beteiligung 
aller politischen und 
gesellschaftlichen 
Ressourcen erforder-
lich machen.“
Heiner Heizmann, 
Armutsexperte bei der Caritas
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Gold und Silber
Ankauf in Kornwestheim
FenderShop, Jakobstr. 13

Sofort Bargeld für Ringe,
Schmuck, Zahngold, Münzen.

In Zusammenarbeit mit
NEW ICE Deutschland GmbH

30 Jahre Goldankauf
Bitte Ausweis mitbringen!

Am „schmotzigen Donnerstag“ 

Pfannenfrische 

Berliner
vor Ort frisch 

gebacken 

8. Februar
am Kimry-Platz
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